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Wer Brotgetreide perfüttert , perfündigt
lieft am Vaterlande und macht lieft Itrafbar.

Amilichrr Teil.

Erinnerung.
Meine Kreisblattverfügung vom 21. August 1914, II . 6120,

Nr . 428 in Nr . 99 des Kreisblatts , betreffend Vornahme der außer¬
ordentlichen Prüfungen der Gemeindekassen und Einreichung der
Prüfungsprotokolle , bringe ich den mit der Erledigung rückstän¬
digen Bürgermeistern in Erinnerung.

Wiesbaden , den 22. Januar 1915.

L.-Nr. II . 449. Der Vorsitzende des Kreisausschusses,
von Heim bürg.

Nr. 80.
Aus den auf die telegraphische Anordnung vom 8. Dezember

v . I . dein Herrn Minister für Handel und Gewerbe erstatteten Be¬
richten und aus den mündlichen Aeußerungen der Herren Re¬
gierungspräsidenten und Landräte bei den Verhandlungen über
de» Getreidecinkauf der Kriegsgetreidegesellschasthat sich ergeben,
daß die Vorschriften vom 28. Oktober o. Js . über das Verfüt¬
tern von Brotgetreide und Mehl, über den Verkehr mit Brot und
über das Ausmahlen von Brotgetreide fReichsgesetzbl. S . 459 bis
461) die beabsichtigteWirkung einer Schonung und Streckung un¬
serer Vorräte an Brotgetreide nicht erzielt haben. Die Tatsache
der Verfütterung von Brotgetreide ist durch das Ergebnis der Vor¬
ratsaufnahme vom 1. Dezember in einem Umfange erwiesen wor¬
den, der die allerschärfsten Maßnahmen unabweisbar gemacht hat.
Die genannten Bestimmungen haben die demnach erforderliche Ver¬
schärfung durch die Bundesratsverordnung vom 5. Januar ds. Js.
(Reichsgesetzbl. S . 3) erfahren müssen.

Den notwendigen Erfolg tonnen diese Vorschriften nur dann
erzielen, wenn ihre Durchführungbesser geregelt und überwacht
wird, als cs bisher geschehen ist. Trotz eingehender Aufklärung
durch die Presse ist es vielen Kreisen der Bevölkerung — der Land-
ntirtc sowohl wie der Händler, Verarbeiter und Verbraucher —
nod) nicht zum Bewußtsein gelangt, daß sparsames Haushalten
mit den im Jnlande erzeugten Vorräten eine heilige vaterländische
Pflicht ist, deren Erfüllung die Vorbedingung für den endgültigen
Sieg unseres Heeres bildet.

Neben die fortgesetzte Aufklärung der Bevölkerung in diesem
Sinne muß deshalb die unnachsichtliche Durchführung der ge¬
gebenen Vorschriften durch die Aufsichtsbehörden uiiü die ört¬
lichen Polizeivcrwaltungen und ihre Organe treten.

Zu diesem Zwecke sind Revisionen der Bäckereien und Mühlen
auch bevor die Bestellung von Sachverständigen, wie sie in den

Erlassen des Herrn Ministers für Handel und Gewerbe vom 8. und
13. d. M. — J .-Nr . III . 38. und IIb 72. — geregelt ist, überall
durchgeführt sein sollte — unverzüglich anzuordnen und in kurzen
Zwischenräumen zu wiederholen.

Der Durchführung der Berfütterungsverbote ist weiter größte
Aufmerksamkeit zu widmen, auch dem Vorschläge einer ergänzenden

yrenamtlichenKontrolle Beachtung zu schenken. Die Gemeinde¬
vorsteher sind aber — soweit dies gesetzlich begründet ist — auch
n s vrgane der örtlichen Polizeiverwaltung heranzuziehen, und ge¬
gebenenfalls in ihrer Vertretung auch die Schöffen.

? "̂ s ^ ^ ^ ^ " ^bpräsidenten überlasse ich die Einrichtung ge¬
eigneter Kontrollmaßnahmen , um sich die Gewißheit von der Durch-
fuhrung der Vorschriften zu verschaffen, über die ich mir die Ein-
farderung besonderen Berichtes, auch über die Anzahl der erfolgten
Bestrafungen , Vorbehalte. Einer gefälligen Anzeige darüber,

. e Bestellung von Sachverständigen für Müllerei - und Bäcke-
eibetriebe geregelt ist. sehe ich zum 10. Februar ds. Js . entgegen.

« ermarte von ollen damit betrauten Behörden und Beam-
.durch den Ernst der Zeit gebotenen pflichtbe-

uhtseln ihre Aufgabe erfüllen werden. Sollten Nachlässigkeiten
in der Ueberwachung festgestellt werden, sind sie mit empfindlichen

'?^ ?" U.urstrafen zu ahnden. Sämtliche Polizeibeamte sind ein«
® u&er bte Vorschriften und ihre vaterländische Zweckbestim¬
mung zu unterrichten. ' ’ ^  '

Berlin , den 19. Januar 1915.
Der Minister des Innern,

von Loebell.

inh,m vr ®rla& bringe ich zur allgemeinen Kenntnis,
Erwartung ausspreche, daß das durch den

^etreide^ M^?? erholt erlassene Verbot des Versütterns von Brot-
Dir « müifpr! !m&  ? rot  E das gewissenhafteste beachtet wird,
ken 2 r & es  selbst als eine Pflicht empfinden, mit
den vorhandenen Vorräten sehr sparsam hauszuhalten.

Die Herren Bürgermeister
ch« unverzüglich in ihren Gemeinden für die weitgehendste

,?Hr r n tten öer  Bekanntmachung vom 5. ds. Mts.
tatt Seite 6, Sorge zu tragen , auch Kontrollen

z richten, die die Befolgung der Anordnungen überwachen.
m ^ubbesondere weise ich auf die in den §§ 5 und 6 daselbst den
Polizewrganen zugelrgten Befugnisse hin.

sind ohne jede Nachsicht zur gericht-
reichen ^ bie  Strafanzeigen sind mir einzu-

.NÄffiüÄV J“r
Wiesbaden , den 25. Januar 1915.

Nichtamtlicher Test.

o..« , . 1, .SU 769, Der Königliche Landrat.
van H e i m b u r g.

3»mGeburtstage be» Kaiser;.
Unter ganz besonderen Verhältnissen feiern wir dieses Jahr

unsers Kaisers Geburtstag , ohne besonderen Festesglanz . Steht
er doch draußen im Felde mitten unter seinen tapferen Kriegern,
die er rief, um Deutschlands Ehre, Freiheit und Unabhängigkeit
mit starker Wehr zu be,chützen. Nicht zu einem gewöhnlichen Kriege
hat er das Schwert gezogen, sondern ein Kreuzzug ist es gegen eine
Welt von mißgünstigen und neidischen Feinden , ein Krieg, den er
gezwungen war zu führen, um das Netz, das unsere Feinde so fein
gesponnen zu haben glaubten, indem sie bis zum letzten Augenblick
noch unserm friedliebenden Kaiser Friedensliebe vorheuchelten, mit
blankem Schwerte zu durchhauen. Denn es ist nicht eines Hohen-
zollern Art , sich den übernommenen Pflichten zu entziehen, weil er
sonst in große Gefahr geraten könnte. Herzerhebend war der Jubel
des Volkes bei der Bekanntgabe der Mobilmachungsorder am 1.
August 1914, und wie für den Kaiser, so gab es auch für das Volk
keine Parteien mehr. Hohe Begeisterung strahlte aus allen Ge¬
sichtern der sich langsam nach dem Kaiserschlosse in Berlin vorschie¬
benden Menschenmenge; mit welcher Geduld und mit welcher Kraft
sang dort die Volksmenge immer und immer wieder die patrioti¬
schen Weisen, die uns als alte Bekannte aus einer anderen großen
Zeit packten und mit freudigem Stolze erfüllten . Wer hätte in die¬
sen Tagen , die der Liebe zum Vaterlande , der Treue zu Kaiser und
Reich gehörten, in diesen Tagen der markigen Reden des Kaisers
an seine Berliner nicht im Geiste das Rauschen des deutschen Adlers
gehört, des Adlers der kriegsstarken Hohenzollernl Wer sie miter¬
lebt hat, wird diese denkwürdigen Tage , diese Tage der uneinge¬
schränkten Hingabe an Kaiser und Vaterland niemals vergessen.

_ Gegen Deutschlands Grenzen rannte ein seltsamer Bund von
Brüdern an : auf der einen Seite die Moskowiterhorden , mit denen
der Russenzar den Freiheitsdrang seiner eigenen Völker zwingt,
und auf der anderen die beiden Nationen im Westen, die sich rüh¬
men, an der Spitze der Zivilisation zu stehen. Es ist in der Tat
empörend, daß das kulturell hochstehendeEngland gemeinsam mit
dem russischen Bären gegen das ihm geistes- und stammverwandte
Deutschland zu Felde ziehen konnte, und daß zwei Kulturvölker wie
England und Frankreich aus dem fernen Indien und aus Afrika
Wilde herbeibolten, um deutsches Wesen und deutsche Kultur zu
vernichten. Unfern Kaiser aber begleiten die einmütigen Wünsche
des ganzen deutschen Volkes. Die Zuversicht, die aus den Ab¬
schiedsmorten des obersten Kriegsherrn sprach, teilte jeder deutsche
Mann und jede deutsche Frau . Mag kommen was da will, wir
werden uns behaupten und durchhalten gegen eine Welt von Fein¬
den; und die feste Hoffnung auf den schließlichen Erfolg unserer
Waffen wurde durch die bisherigen Ereignisse im Westen und im
Osten gesteigert.

So begeht heute unser Kaiser seinen Geburtstag fern von seiner
erlauchten Gemahlin, fern von seinem treuen Volke an der Front
seines tapferen Heeres auf dem westlichen Kriegsschauplatz, und
auch wir wollen unseres Kaisers Geburtstag feiern, nicht schweigend
und niedergedrückt, aber auch nicht in rauschenden Festen, die er
sich selbst verbeten hat ; denn seines Kaisers Geburtstag zu feiern
betrachtet das deutsche Volk, das in ihm seinen Landesoater sieht,
nicht nur als ein Recht, sondern auch als eine Pflicht^ Feiern
wollen wir ihn in unauslöschlicher Dankbarkeit, daß unser Kaiser
seit Anbeginn seiner Regierung an unverrückt das Ziel verfolgt
hat. die Armee zu vergrößern und zu äußerster Schlagstrtigkeit
emporzuheben; daß er die herrliche Flotte geschaffen, die jetzt ewig
unvern .elkliche Lorbeeren sich erkämpft hat ; daß er uns zu einem
Volk in Waffen gemacht hat, allezeit bereit, unter seiner Führung
des Reiches Herrlichkeit zu wahren und zu mehren . Denn daß jetzt
auf den Schlachtfeldern deutsche Kanonen siegreich donnern , verdan¬
ken wir unserem Kaiser.

Mit unserem Danke verbinden wir das heilige Gelübde, auch
ferner unverrückt und fest zu stehen zu Kaiser und Reich, zu sein
ein einig Volk von Brüdern , bereit, durchzuhalten und freudig und
ohne Murren alle Opfer auf uns zu nehmen, die der uns frevelhaft
aufgezwungene Krieg von uns noch fordern wird . Unsere Ge-
bn'-tstagxwünsche aber fassen wir darin zusammen, daß Gott der
Herr unseren Kaiser auch ferner allezeit unter seinen Schutz und
Schirm nehmen und ihn geleiten niüge im feindlichen Lande.

Möge es unserem teuren Kaiser in seinem neuen Lebensjahre
befchiedcn fein, »ach dem endgültigen Siege allen Feinden den
Frieden zu diktieren, einen Frieden , der sichere und dauernde Ge¬
währ dafür verschafft, daß das deutsche Volk wieder ungestört von
feindlicher Mißgunst Weiterarbeiten kann an seiner wirtschaftlichen
Erstarkung und Pflege kultureller Güter . Gott schütze und erhalte
unseren Kaiser und sein Haus!

Die Kriegslage.
Der SamstagsTagesberidit.

W . B . (Amtlich .) Großes Hauptquartier . 23 . Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Feindliche Flieger warfen gestern ohne Erfolg auf

Gent und Zeebrügge  Bomben ab.
Zwischen 5 o u a i n und Perthes (nördlich des

Lagers von Ehalons ) griff der Feind gestern nachmit¬
tag an. Der Angriff brach in unserem Feuer zusam¬
men. Der Feind flüchtete in ferne Gräben zurück.

Im Argon nenwalde  eroberten unsere
Truppen westlich Fontaine -La-Mitte eine feindliche
Stellung , machten 3 Offiziere. 245 Mann zu Gefangenen
und erbeuteten 4 Maschinengewehre.

Nordwestlich VontaMousson  wurden zwri
französische Angriffe unter schweren Verlusten für den
Feind abgeschlagen. Bei den Kämpfen zur Zurückge¬

winnung unserer Gräben wurden dem Feinde feit dem
21. Januar 7 Geschütze und 1 Maschinengewehr abge¬
nommen.

Bei Wisembach  wurden Alpenjäger zurückge¬
worfen. — Mehrere Nachtangriffe des Feindes auf
Aartmannsweiler Kopf blieben erfolglos.

Oestlicher Kriegsschauplatz. üJt 'V;

In Ostpreußen  nichts neues.
Im nördlichen Polen,  in Gegend Przasnycz.

wurde unbedeutende russischer Angriff abgewiesen.
Aus Blingojsr  wurden die Russen herausge¬

worfen . Schwächere, auf Szpital -Gorny vorgehcnde
russische Abteilungen wurden zum Rückzuge gezwungen.

Unsere Angriffe gegen den Sucha - Abschnitt
schreiten fort.

In Gegend R a w a und westlich Chenciny lebhafte
Arlilleriekämpfe . ;

>, Oberste Heeresleitung , j

Der Sonntagsüagesbericht*
WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 24. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Der 23. Januar verlief im allgemeinen ohne be¬

sondere Ereignisse.
Im Argonnenwalde  wurden zwei franzö¬

sische Angriffe mühelos zurückgewiesen.
In den Vogefen  am Harkmanvsweiler Kopf

und nordöstlich Steinbach machten wir Fortschritte und
nahmen 50 französische Jäger gefangen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In Ostpreußen  und im nörblicheu Polen

keine Veränderung.
Unser Angriff gegen den Sucha -Abschnitt bei

Borzymow war erfolgreich. Feindliche Gegenangriffe
wurden unter schweren Verlusten für die Aussen abge¬
schlagen.

Russische Angriffe in Gegend nordwestlich
O p o z n o scheiterten.
, ^ _ _ _ . 7 .: Oberste Heeresleitung.

Der Moitag-Tagerbericht.
W . B . (Amtlich .) Großes Hauptquartier , 25 . Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.

In der Gegend N i e u p o r t und Ipern  fanden
Artilleriekämpfe statt.

Südwestlich Berry - au - Bac  ging uns ein vor
einigen Tagen den Franzosen entrissener Graben ver¬
loren.

Während gestern nördlich des Lagers von
Ehalons  nur Artilleriekampf fiattfand . kam es heute
dort auch zu Jnfanteriegefechten , die noch andanern.

Im Argonner Wald,  nördlich Verdun und
nördlich Toul lebhafte Arlillerietätigkeit.

Die französischen Angriffe auf Hartmanns^
weiter Kopf  wurden sämtlich abgeschlagen. Die
Kämpfe im Walde sind für die Franzosen sehr verlust¬
reich. Nicht weniger als 400 französische Jäger wur¬
den tot aufgefunden . Die Zahl der französischen Ge¬
fangenen erhöht sich.

Oestlicher Kriegsschauplatz.

In Ostpreußen  Arlilleriekompf auf der Front
Lötzen — östlich Gumbinnen und nördlich. Der Feind
wurde durch unser Feuer gezwungen , einzelne Stel¬
lungen südöstlich Gumbinnen zu räumen . Nordöstlich
Gumbinnen wurden feindliche Angriffe unter schweren
Verlusten für die Russen abgeschlagen . .

Im nördlichen Polen  keine Veränderung.
Ocstlich der P i l i ka ereignete sich nichts wesent¬

liches.
.. . ' i ? . ! Oberste HeeresleitungJ



m  SkkMA iil tot RZlWk.
W . B . (Amtlich .) Berlin,  24 . Januar . Bei ei¬

nem Vorstoß $ . 2H. Panzerkreuzer „LeydNH", »Derff-
lrnger", ,MoUte“  und »Blücher" in Begleitung von
vier kleinen Kreuzern und zwei Torpedodootsstokttllen
in die Nordsee, kam es heule vormittag zu einem Ge-
fech! mit englischen Slreikkräsien in der Stärke von
fünf Schlachtkreuzern, mehreren kleinen Kreuzern und
28  Torpedoboolszersiörern. Der Gegner brach nach
drei Stunden 79 Seemeilen West-Nordwesi von Helga-
land das Gefecht ab und zog sich zurück. Nach bisheri¬
ger Meldung ist auf englischer Seite ein Schlachtkreu¬
zer» von unseren Schiffen der Panzerkreuzer »Blücher"
gesunken. Alle übrigen deutschen Streitkräfte sind in
die Häfen zurückgekehrt.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes,
gez.: Behncke.

Der Panzerkreuzer „Blücher" ist 1908 vom Stapel gelaufen,
er hatte 15 800 Tonnen Wasserverdrängung und war bestückt mit
12 Geschützen von 21 Zentimeter , 8 von 15 Zentimeter und 16 von
8,8 Zentimeter -Kalwer . Die Besatzung betrug 888 Mann.

Berfi  n. Die gestrige schwere Seeschlacht ist, wie das „Der-
liner Tageblatt " schreibst die erste große Auseinandersetzung zwi¬
schen deutschen und englischen Skreikträften in den europäischen Ge¬
wässern gewesen, nächst dein Gefecht vom 25. August 1914. Wie
damals , waren auch diesesma! die Engländer in der Aeberzahl.
Daß wir den Engländern trotz ihrer Ueberlegenyeit streu gleichen
Schaden zufügen konnten, wie sie uns . ist erfreulich. Gleichwohl
werde es schmerzliches Bedauern wecken, daß unser Panzerkreuzer
„Blücher" in die Fluten sank. Daß die Engländer sich schließlich
hätten zurückziehen müssen, lasse daraus schließen, daß das deutsche
Feuer ihnen schwerer zugesetzt habe, als nach ihren Schiffsverlusten
zu erkennen fei. Der Vorstoß der deutschen Streitkräste sei wie-
derum ein Beweis unseres unverminderten Angrisssgeiftes, und
dieser Geist werde auch durch die natürlichen Verluste, so betrübend
sie auch seien, nicht beeinträchtigt werden. — Im „Berliner Lokal-
Anzeiger" wird gesagt. Wenn die Briten trotz ihrer lleberlegen-
heik das Gefecht abgebrochen haben, so ist das ein Beweis dafür,
daß unsere Artillerie sie gehörig mitgenommen hast Unsere See-
leute haben — das geht aus den knappen Worten des amklichen Be¬
richtes hervor — wiederum ihre volle Pflicht und Schuldigkeit ge¬
tan und abermals bewiesen, daß auch ein weil überlegenes britisches
G^ chwader nicht in der Lage ist, einem kräftigen Vorstoß der
Ansrigen standzuhalten. geschweige den. sie einfach zu überrennen.
— Die „Vossische Zeitung" hebt hervor , daß nicht die britische Flotte
die Angreiferin war , sondern daß rmsere Schisse einen Vorstoß
machten gegen einen weit überlegenen Feind , der nach mehrstün¬
digem Kamps das Gefecht adbrach. Die von den Engländern abge¬
brochene Schlackt werde den Kamxfesmul unserer Flotte stärken,
aber in England nicht beruhigen über die aus der Luft und unter
dem Wasser drohenden Gefahren.

Ein Schweizer Arkeil über die mMlärische Lage.
WBna . Bern,  22 . Jan . In seiner Erörterung übex die

Kriegslage  hält es der „Bund " für offenbar, daß die russische
Heeresleitung sich jetzt in der Defensive befinde, die ihr von den
Verbündeten aufgenötigt worden sei. Damit habe sie selbst den
Schlußstrich unter ihre große Offensive gesetzt. Auch die französi¬
schen Quellen sprächen jetzt nur noch von einer glücklichen Defensive
der Russen innerhald des Weichselbogens. Es ist sehr wohl mög¬
lich, daß die Russen von ihrer letzten exzentrischen Operation auf
dem rechten Weichselufer noch em „retablissement strategigue" er¬
hofften. Im Weste n habe sich die französische Offensive noch
nicht ganz ausgelebt, obwohl sie im ganzen als gescheitert gelten
könne. Es könne sich jetzt höchstens noch um die zweite Phase
handeln, die, auf die Erfahrungen der ersten gestützt, nun verschlei¬
ernd fortgeführt werde zur . Vorbereitung großer Operationen , die
in den noch sorgfältig gewahrten Plänen lägen. — Die in der
Meldung des deutschen Generalstabs angegebenen Verlustziffern
hält der „Bund " für zutreffend. Das Blatt sagt ferner : „Der
Elan , mit welchem die Franzosen immer wieder anlaufen , ist be¬
wundernswert . Die strategische Zweckmäßigkeit dieser verzettelten
Offensive muß mehr und mehr bezweifelt werden ; sie paßt viel¬
leicht in aewisse politische Kombinationen , läßt sich aber mit der
unbedingten Notwendigkeit, Menschen zu sparen, nicht in Einklang
bringen ." Es ist nicht gesagt, daß es vom Scheitern der französischen
Offensive bis zum Ansetzen der deutschen nur ein Schritt ist, ob¬
wohl der Gegenstoß bei Soissons dazu verführen könnte. Eins
aber ist gewiß: Dis Dinge spitzen sich zur Krisis zu."

Ein Kampf in der Lust.
WB na . Paris,  23 : Januar . (Meldung der Agence Havas .)

Acht bis zehn deutsche Flugzeuge haben am Vormittag des 22. Ja¬
nuar Dünkirchen überflogen und etwa 80 Bomben abgeworfen.
Bisher zählt man etwa 20 Opfer, darunter 7 Tote. Ein mit Wa¬
ren gefüllter Schuppen fing Feuer . Englische und französische
Flieger verfolgten die deutschen Flugzeuge und zwangen eines bei
Braydunes niederzugehen. Die beiden Insassen wurden gefangen
genommen.

AS« M Mille in WM We.
WBna . London,  22 . Januar . „Daily Telegraph " meldet

aus Ncwyork: Hermann Ridder rechtferligt in der Newyorker
Staatszettung die deutschen Luftangriffe , deren Ziel London, das
Herz, das Haupt und die Hand Englands sei. Ein erfolgreicher
Angriff auf London würde ganz England in einen Zustand der
Lähmung versetzen.

Eine halbamtliche deutsche Darstellung
über den Luftkrieg.

WB na . B e r l i n , 22. Januar . Die „Norddeutsche Allgcm.
Zeitung " schreibt unter der Ueberschrift „Der Luftkrieg": Die eng¬
lische Presse hat den Angriff unserer Marineluftschiffe auf die Ost-
küsie Englands als völkerrechtswidrig bezeichnet, ebenso wie sie dies
seinerzeit bei der Beschießung englischer Küstenstädte durch unsere
Kreuzer getan hat. Die Vorwürfe sind indessen auch diesmal gänz¬
lich unbegründet . Die deutschen Marineluftschiffe haben sich streng
im Nahmen der dafür geltenden Grundsätze gehalten. Das Ziel
der Operationen war der englische Küstcnplatz Great -Parmouth.
Dieser gehört zu den Küstenbefestigungen, die in Friedens - und
Kriegszeiten von britischen Landstreitkräften besetzt sind und daher
durch Luststreitkräfte ohne weiteres beschossen werden dürfen . Die
anderen; von unseren Luftschiffen aus der Hin- und Rückfahrt be¬
schossenen englischen Plätze haben fick, dieses Schicksal selbst zuzu-
schreiben. Denn von ihnen aus wurden unsere Lustschifse zuerst
beschossen, so daß es dahingestellt fein kann, ob sie auch ohne dies
„ls Verteidigungsplätze anzusehen sind. Uebrtgens haben englische
Luslstrcitkräste am 9. Dezember die unbefestigte Stadt Frciburg i.

_

Ar . beschossen und am 25, Dezember die unverteidigte bewohnte
JnsebPangeoog mit Bomben bewarfen , obwohl von dort her keiner¬
lei Angriffe aus sie erfolgt waren . Bon einer vorherigen Ankün¬
digung der Beschießung kann nach der Natur des Luftkrieges wie
nach der im gegenwärtigen Kriege durch Luftfahrzeuge beider Par¬
teien befolgten Praxis selbstverständlichkeine Rebe sein. Auch bei
dem vorliegenden Anlaß ist zu bedauern , daß dem Angriff Zivil¬
personen zum Opfer gefallen sind, aber eine solche Möglichkeit kann
die deutschen Streitkräste nicht abhalten , alle völkerrechtlich zu¬
lässigen Mittel gegen den Feind zu benutzen, dessen Kriegsführung
mit völkerrechtswidrigen Mitteln rücksichtslos auf die Zerstörung
unserer ganzen Volkswirtschaft hinarbeitet.

Englands Nervosität.
Amsterdam,  23 . Januar . Die englische Presse versteht es,

aus dem Besuch des deutschen Zeppelingeschwaders die größte Sen¬
sation dieses Krieges zu machen. Die heute vorliegenden Londoner
BWter bringen endlose Berichte über alle noch so unbedeutenden
Etnzecheiten während und nach dem Bombardement . Um ihren
Lösern einen richtigen Begriff zu geben von der Größe des Frevels,
den Deutschland dadurch begangen habe, die Engländer in ihrem
eigenen Lande anzugreifen, werden nun im Bilde alle möglichen
Trümmerhaufen , ganz oder halb zerstörte Gebäude, nicht krepierte
Bomben, von mutigen Konstablern mir dem Arm gehalten, ein¬
zelne Granatsplitter und die dadurch verletzten Personen und
vieles andere noch vorgeführt . Aufdringlich laut fordern die Ver¬
sicherungsgesellschaften die Leser auf, sich gegen die aus der Luft
kommenden Kriegsgefahren zu versichern. Alles steht im Zeichen
des Zeppelins. Diese Hysterie und der aufgeregte Ton der Zei¬
tungsartikel , die sich sämtlich bemühen, den Deutschen für den Fall
eines nochmaligen Besuches viel Schrecklicheresanzudrehen, stehen
in direktem Gegensatz zu der von allen Blättern behaupteten Ruhe
uno Besonnenheit der Bevölkerung, die gefaßt weiteren derartigen
Angriffen aus der Luft entgegensetze.

Bon der deutschen Kriegsflotte.
Ern englischer Dampfer in den Grund gebohrt.
WB na. Rotterdam,  22 . Januar . Der „Rieuwe Rotter-

damsche Courant " meldet aus Maaslouis : Der von Leith nach
Rotterdam bestimmte englische Dampfer „Durward " wurde von
einem deutschen Unterseeboot angerufen . Die Mannschaft muhte
binnen zehn Minuten das Schiff verlassen und wurde aus eigenen
Booten nach einem Feuerschiff gebracht. Der Dampfer wurde
daraufhin versenkt. Später wurde die Bemannung des „Durward"
durch ein Dampstotsenboot in Hoek-van -Holland ans Land gesetzt
und mit der Eisenbahn nach Rotterdam gebracht, wo sie im See¬
mannsheim Unterkunft fand.

AS AiWfMU8« AM.
Die österreichischen Tagesberichte.

WBna . Wien,  22 . Januar . Amtlich wird verlautbart : 22.
Januar 1915 mittags . Nördlich der Weichsel entwickelte sich gestern
lebhafterer Geschützkampf. Unsere Artillerie wirkte namentlich im
südlichsten Nida-Abschnitt und bei Checiny, wo der Bahnverkehr
durch einen Volltreffer in eine Eisenbahnstation empfindlich ge¬
stört wurde, mit besonderem Erfolg . Auch südlich der Weichsel an
Teilen der Front Geschützkampf von wechselnder Stärke.

Die Situation in den Karpathen ist unverändert.
Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabs:

o. 5) ö s e r . Feldmarschalleutnant

WBna . Wien,  23 . Januar . Amtlich wird verlautbart:
23. Januar 1915. In Polen , Westgalizien und in den Karpathen
keine wesentlichen Ereignisse. Stellenweise Geschützkampf, sonst
Ruhe. Die wiederholten russischen Angriffe auf unsere Stellungen
in der südlichen Bukowina endeten gestern mit der Wiedereroberung
von Kirlibaba und der die Stadt beherrschenden Höhen durch unsere
Truppen . Die Russen zogen sich unter schweren Verlusten zurück.
Die Versuche des Gegners über Jakobeny und Kirlibaba weiter
Raum zu gewinen, sind daher vollkommen gescheitert.

Der Stellvertreter des Chefs des Geireralstabes:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

BW na. Wien,  24 . Januar . Amtlich wird verlautbart:
24. Januar 1915: In der galizisch-polnischen Front keine Ver¬
änderung . An einigen Abschnitten Geschützkampf und Plänkeleien.
Durch unser Artilleriefeuer gezwungen, räumte der Feind südlich
Tarnow abermals einige Schützengräben.

Auch in den Karpathen ist die Situation im allgemeinen unver¬
ändert. Aus mehreren südlich der Paßhöhen vorgeschobenen Stel¬
lungen wurden die Russen zurückgedrängt.

In der Bukowina herrscht nach den letzten, unsererseits erfolg¬
reichen Kümpfen Ruhe.

Am südlichen Kriegsschauplatz keine Ereignisse.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabcs:

v. 5) ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Der Krieg im Orient.
WBna . Konstantinopel,  22 . Jan . Das Hauptquartier

veröffentlicht folgenden Bericht : Die Hauptstreitkräfte der Russen,
denen es, wie gemeldet, nicht gelungen war , unseren linken Flüge!
zu umzingeln, zogen sich  vor unserer Gegenoffensive zurück.
Unsere Truppen verfolgen  den Feind . Am 21. Januar
versuchten englische Streitkräste unter dem Schutze von drei Kano¬
nenbooten eine Ossensioe gegen unsere Truppen , die sich bei Korna
befinden, wurden aber völlig besiegt  und gezwungen, sich
zurückzuziehen. Unsere Verluste sind unbedeutend.

Lls !nv Mitteilungen.
Luxemburg.  Der Gesamtbetrag der für Flurschäden, Ein-

quarticrung usw. von Deutschland an Luxemburg gezahlten Ent-
jchädigung beläuft sich auf rund 2 Millionen Mark.

WBna . Berlin.  Die „Nordd . Mg . Ztg ." meldet: Die
deutsche Gesandtschaft in Peking hat laut brieflicher Meldung sol
genden Befehl des Kaisers erhalten : In wärmster Anerkennung
für die heldenmütige Verteidigung Tsingtaus verleihe ich dem Ka
pitän z. S . v. M e y e r - W a l d e ck das Eiserne Kreuz erster
Klasse. Ich behalte mir vor, in weitgehendem Maße auch die Of¬
fiziere der Besatzung der Festung zu belohnen, ebenso die Tapfe¬
ren von der „Kaiserin Elisabeth". Sie alle werden ober den
schönsten Lohn in der Bewunderung finden, die ihnen über die
Grenzen des Heimatlandes hinaus gezollt wird . Mit Freude habe
ich vernommen, daß die Verluste verhältnismäßig gering sind.
Die Namen der Gefallenen und Verwundeten sind so bald wie
möglich telegraphisch mitzuteilen. Wilhelm I . Tt.

WB na. Berlin  Die Militärattachees der neutralen
Staaten (vertreten sind Schweden, Rumänien , Spanien , Italien,
Nordamerika, die Schweiz, Brasilien , Chile und Argentinien ) sind
auf ihrer Reise nach dem östlichen Kriegsschauplatz in Petrikau an-
gekommen, nachdem sie die Schlachtfelder in Oft- und Westpreu¬
ßen und die deutschen Tnippen dort besucht hallen . Sie werden
die Reise entlang der Schlachtfront in Polen sortsetzen.» Bezeich
nend ist, daß Rußland Militärattachees neutraler Staaten noch
nicht an die Front grlgjsen hat : nur die Mtachees der verbünde
ten .Heere befinden sich im russischen Großen Hauptgnartier , wül,
rend die der Neutralen in Petersburg gehalten werde». In

Frankreich befinde» sich die Militärattachees in Bordeaux oder Ir,
Paris und machen nur bisweilen Msflüge an bestimmte Telle
dir Front.

Der Gesundheitszustand mr deutschen Heere.
Zürich.  In eiucm Briefe vom westlichen Kriegsschauplatz

befaßt sich der schweizerische Oberst Karl Müller mit dem Gesund¬
heitszustand der oeutfdjen Truppen , wobei er hervorhebi, daß alles
getan wird, um die Mannschaft vor Krankheiten zu bewahren.
Durch Herstellung von Ablaufgrüben und Abzugskanälen, von
Wasicrlöchern und Wassersängern sei ein großer Teil der Schützen¬
gräben, Unterstände, Blockhäuser und Schanzen trocken gelegt wer¬
den. An andern Orten seien die Entwässerungsarbeiten noch im
Gange . Anfänglich, hätten manche Leute in den Schützengräben
von der Rasse geschwollene Füße bekommen. Durch die Ent¬
wässerungsarbeiten sei dieses Uebcl beseitigt worden. Die typhus-
verjeuchren Dörfer des französischen Grenzgebietes, durch das der
schweizerische Offizier suhr, wurden von den deutschen Soldaten
rücksichtslos gereinigt . Dis Einwohner wurden gezwungen, La¬
trinen oder Aborte, dis in den meisten Häusern unbekannte Luxus-
egenstände waren , anzulegen, wie sie auch zur regelmäßigen Stra-
ienreinigung angehnlten werden. Der schweizerische Oberst sagt:

Wesentlich trägt zur Erhaltung und Förderimg des Gesund¬
heitszustandes die reichliche und gesunde Ernährung der Truppen
und ihre Ausstattung mit warmer Unterkleidung bei. Die Leuts
haben meist ein geradezu blühendes Aussehen und gedeihen an Kör-
perumsang. Aus der Heimat fließt der Strom der Liebesgaben
unaufhörlich. Es gibt Truppenteile , bei denen der letzte Mann mit
jedem Stück der Winterkleidung dreifach versehen ist. Eine ver¬
nünftige Abwechslung des Dienstes zwischen Marsch, Exerziecarbeit
und Pionierarbeit tut ein übriges , um die Truppe bei guter Stim¬
mung und Gesundheit zu erhalten . In einem Maße , wie man es
im Felde nicht für möglich halten sollte, wird für Badegelegenheit
gesorgt. Die Abstinenz wird im allgemeinen von den Militär¬
ärzten eher verpönt als empfohlen. Mancher vorher abstinente Arzt
soll hier für steh und seine Truppen eine Aenderung getroffen haben.
Dem vorzüglichen Gesundheitszustand der .Truppe entspricht auch
ihre Gemütsstimmung und geistige Verfassung. Man sicht keine
verdrossenen Gesichter. Der frische, soldatische Geist, die gute
Kameradschaft, das anständige Betragen und die gute Haltung der
deutschen Soldaten im Felde müssen jedem aufmerksamen Beob¬
achte' angenehm in die Augen fallen. Felsenfest ist die Zuversicht
und der Glaube an den Sieg beim letzten Manne . Eine von solchem
Geiste beseelte Truppe ist unter der Führung eines so fähigen und
pflichtbewußten Ofsizierkvrps, wie es das deutsche ist, den größten
Aufgaben gewachsen, und so ist das stolze Wort jenes Regiments¬
kommandeurs, daß er in diesen vorbereiteten Stellungen einer vier¬
fachen Uebermacht standzuhalten vermöge, kein leerer Schall."

Eine Anterredung mit dem Generalstabschef
von Jalkenhayn.

General von Falkenhayn hat einem Korrespondenten der
amerikanischen Zeitungsagentur „Associated Preß " im Hauptguar-
tier eine Unterredung gewährt , worüber der Korrespondent folgen¬
des berichtet: Der Generalstabschef sagte: Der Krieg kann, was
Deutschland anbetrifst , unbestimmte Zeit dauern . Ich sehe nichts,
was uns zwingen könnte, den Kampf einzustellen. Falls wir unter¬
gehen, wird es mit Ehren geschehen, kämpfend bis zum letzten
Schützengraben und zum letzten Mann . Der General fügte hinzu,
daß es unrichtig sei, die deutschen Operationen in Flandern als
einen Versuch zum Durchbruch nach Calais zu deuten. Im Gegen¬
teil. Jene Phase des Krieges war die Folge eines Versuchs der
Franzosen und Briten , sich nach Norden einen Weg zu bahnen, den
rechten deutschen Flügel zu umfassen, Antwerpen zu entsetzen und
die Deutschen zum Rückzug aus Belgien zu zwingen. Jener Plan
mißlang. General Joffres Offensive wurde im Dezember befoh¬
len, aber die Deutschen behaupteten nicht nur ihre Linien, sondern
gewannen sogar Gelände . Hinsichtlich der englischen Truppen er-
klärte General von Falkenhayn : Die Engländer sind gute Kämpfer,
und ich habe alle Achtung vor ihnen, aber eine Armee ohne die
nötigen Offiziere ist kaum eine Armee. Wir sind stark genug, sie
zu schlagen und mit blutigen Köpfen zurückzuwerfen. Wir sind
aus eincn Landungsversuch in Belgien vowrreurt , ,«,{>je früher er
itattsindet, um so besser. Die brirische Blockierung, fugte der Gene¬
ral noch hinzu, übe tatsächlich keinerlei Einfluß aus die Kupferver-
schissung aus . Sie sei ein schwerer Schlag für Amerika, aber für
Deutschland vollkommen gleichgültig. (Etr . Bln .)

Bemerkungen des deutschen Generalstabschefs.
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WA. Berlin,  23 . Januar . Aus der vom „Standard " im
Auszug verbreiteten Unterredung mit dem General o. Falkenhayn
werden dem Wolssfchen Bureau von Herrn Seymour Beach Con-
ger, dem Berliner Vertreter der Assoiated Preß noch folgende Ein¬
zelheiten zur Verfügung gestellt: „ . , _ _ ,.

Der deutsche Generalstabschef war voll ruhiger Zuversicht.
„Mehr von einer derartigen Offensive," sagte er mit Bezug aus
den neuen Angrisssseldzug der Verbündeten , „kann uns nur will¬
kommen sein. Wir sind völlig vorbereitet fiir jeglichen Landungs¬
versuch in Belgien . Je eher er kommt, desto bester." General
t>. Falkenhayn , die wichtigste Zelle im Hirnzenirum , ge¬
nannt der „Generalstab " und der Mann , der nächst dem
Kaiser für die deutsche Strategie in dem großen Weltkriege
verantwortlich ist. ist ein noch verhältnismäßig jungpr Mann für
einen Oberführer , der jüngste aller Stabschefs der europäischen
Armeen, mit großer Fähigkeit für schwere geistige Arbeit, so un¬
erläßlich, um den enormen Apparat des deutschen Heeres in die¬
sem Kriege zu leiten. Er sitzt an seinem Schreibtisch in dem alten
französischen Regierungsgebäude , welches dem deutschen Großen
Generalstab von Morgengrauen bis spät in die Nacht beherbergt:
ein unaufhörlicher Strom von Ofsizieren mit Meldungen und
Plänen , die seiner Entscheidung benötigen, belagert und verläßt
kaum das kleine viereckige Konferenzzimmer, dessen Tisch den gan¬
zen Tag über mit Karten überladen ist. Herr v. Falkenhayn be¬
kleidet die Doppelstellung eines Kriegsministers und Chefs des
Gensralstabs (die Unterredung hat am 16. Januar stattgesundcn.
Wölfisches Bureau ). Er hat wenig Zeit für Erholung oder Be¬
wegung und schläft im Hauptquartier , mit seiner Hand, sozu¬
sagen, immer am Steuerrade der großen Maschine, und doch ist
seine schlanke Figur so ausrecht und seine ganze Art so geschmei¬
dig und drahtig , wie an dem Tage, als er blitzartig vor die Welt
trat mit seiner unvergeßlichen Bertrebmg des deutschen Heeres
im Reichstag. , , 4

Dies ist von unserer Seite kein Angriffskrieg,  sagte
General v. Falkenhayn , indem er die Ursachen des Krieges erör¬
terte, nicht ein Krieg, herbeigeführt durch irgend eine „Militär-
käste" oder „Militärpartei ", sondern ein Krieg der Selbstverteidi¬
gung. Als Soldat kann ich natürlich nicht über die politischen
Elemente der Ursachen des Feldzugs reden, aber vom militärischen
Standpunkt wurde er uns durch die russische Mobilmachung aufge¬
zwungen. Angesichts deren konnten wir nichts anderes tun , als
uns fertigmachen. Rußland war durch Seine Majestät und durck)
unseren Botschafter beraten und gewarnt worden, daß, wenn
Rußland mobilisiere, wir zur Selbstverteidigung eine allgemeine
Mobilmachung befehlen und alle Schritte tun mühten , um unser
nationales Dasein zu schützen. Trotzdem mobilisierte Rußland
weiter, während es seine diplomatischen Verhandlungen führte.
Wenn ein Mann zu einer Aussprache mit einem schußbereiten Ge¬
wehr in ihr Zimmer kommt, kann man von Ihnen kaum verlan¬
gen, daß Sie , ehe Eie nach ihrer eigenen Waffe greifen, warten,
bis er den Finger am Abzug krümmt und auf Sie anschlägt. Un¬
sere gegenwärtige Lage ist ausgezeichnet. Wir haben keiiße Ur¬
sache, uns zu beklagen. Der Krieg wurde von uns auf beiden
Fronten in Feindesland getragen , und dort sind wir noch nach
fünf Feldzugsmonaten . Unsere Truppen sind guten Geistes und
guter Verfassung, und unsere jetzigen Linien sind sehr stark. Der
Vorteil ist bis jetzt ganz auf unserer Seite . Wenn unser erster
Vormarsch  ans Paris , sagte er, als Antwort auf eine andere
Frage , ganz und in jeder Hinsicht erfolgreich gewesen wäre , würde
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. n dm 'nfc thtcn dttßtift Iwt.Uiuikn Machzug uucifuuAt ;i)uW-n
me  es ftebt, ist es bewundernswert . Ich kann das ganz frei?
tia iaaen da ich nichts nnt den, Entwurf des Feiözugsplanes zu
tun batte' aber man kann nicht erwarten , einen Krieg durchzufech
i* ot-'ne irgend welche Rückschläge, und als wir zurückgingen
ckwenklen wir auf unsere gegenwärtige Kampslinie ein, in der
vir durchaus erfolgreich gewesen sind.

„W i e lange.  Eure Exzellenz, fragte der Besucher,
glauben Eie, mag dieser Krieg dauern ? Kann er dauern ? Lord

r'itcheners3 Jahre ?"" „Er kann dauern, " wiederholte der General,
ndem er einen Satz der Frage herausgriff , „unsertwegen
inbegrenzt.  Ich sehe nichts, was uns zwingen kann, dem
lriege Einhalt zu tun . Nahrungsmittel und Materialien ? Wir
ind voll und reichlich versehen. Unsere strategische Lage ist gut.
Renschenmaterial? Ist cs Ihnen bekannt, wann die Rekruten
>er Klaffe 1915 zu den Fahnen gerufen worden sind? Am 1. Ok-
ober 1915, an dem normalen Datum . Erst gestern hatte ich mich
Nit dieser Frage beschäftigt. Dicht das so aiw, als wenn wir rr-
end Mangel an Soldaten haben könnten? Heute haben wir mehr

Truppen in Berlin als jemals in Frlsdenszeiten . Die haben na-
iirlich noch ein „Training " nötig, doch werden keine Leute ohne

I in reich ende Vorbereitung an die Front geschickt. Begeisterrmg?
i ffe sind jä an der Front gewesen und wissen, daß da kein Abneh-
! icn an Eifer bei den Leuten für ihre Tätigkeit zu bemerken ist.
I kein, wir können schon ins Unbegrenzte durchhalten, und wenn
! >jr in diesem Kriege, in denr Kalmücken, Kamtschatkaner, Turk-

icnen, Senegatzreger, Inder , Japaner und sonst noch, was heran-
efchleift wurden , um in des weißen Mannes Europa das soge-
nnnte Gleichgewicht der Mächte aufrechtzuerhalten, wenn wir in
iesem Kriege, sage ich untergehen sollten, der nur geführt wird,
ni eine Nation zu vernichten, deren Schuld darin besteht, daß sie

I jrct) Industrie und harte Arbeit vorwärts kam und blühte, dann
vcrden wir in Ehren untergehen, indem wir bis zum letzten Fuß
weit Erde und bis zum letzten Mann kämpfen."*)

„„Und wie weit wünscht Deutschland diesen Krieg zu führen,
xzellenz? Bis die andere Seite vollkommen zerschmettert ist?""

j Bis sie so besiegt sind, daß die Möglichkeit einer Wiederholung
xses nichtprovozierten Angriffs auf uns für ein und alle Male

j lsgeschlagen wird !" „„Was denken Sie über die neuen Wolken
n Horizont, über Italien und Rumänien ?"" „Diese

j rage sollten Sie eigentlich an den Reichskanzler oder an den
j taatssekretär des Äeußern richten." „„Aber unter bestimmten

oraussetzungen könnte diese Frage doch auch von Interesse wer-
n für den Chef des Generalstabs, "" „Das ist ausgeschloffen,"

, ar die bestimmte Antwort , „ich kann nicht glauben, daß diese
oei Staaten , welche für 20 Jahre mit uns durch Bande verknüpft
aren, plötzlich in die Reihen unserer Feinde übergehen sollten,
h halte das für ganz unmöglich."

I •) Zumal unter tendenziöser Ausichlachtung dieses Gelorächs-
ls hatte der Londoner „Standard " eine ganz tendenziöse Fassung
r Unterredung in die Wett geschickt und damit den Beweis er-

| acht, daß der enalischen Presse das Fälscherhandwerk zur zweiten
-t^r geworden ist. Die Herren Engländer scheinen immer noch

j ihr von dem Wahn b kehrt zu sein, einen »rrieg mit Deut chlano
ir der Waffe der Lüge statt mit dem perlöwickien Einsatz von
nt und Blut im ehrlichen Kampf führen zu können. Schriftl

k Berlin . Prinz Joachim von Preußen wird morgen einen vier-
ehntägigen Urlaub nach Baden -Baden antreten, um sich von einer
«zlich überstandenen Erkrankung an Ruhr und fieberhafter Jn-
uenza zu erholen.

Die „Berk. Pol . Nachrichten" schreiben: Eine Bestimmung
küber, in welcher Reihenfolge die Ersatzwahlen zum Abgevrd-
tenhause vorgenommen werden, ist noch nicht getroffen. Als
s Natürliche erscheint jedoch, daß die Mandate in der Reihen¬
ge ihrer Erledigung Im Laufe des Frühjahrs neu besetzt wer-
r. Soweit ersichtlich, steht nichts- im Wege, daß mit der Aus-
)rung der erforderlichen Wahlakte alsbald nach dem Abschluß

:r bevorstehenden Verhandlungen des Landtages begonnen wird,
m Laufe dieser Verhandlungen wird auch der für die Vornahme
in Ersatzwahlen erforderlichen Voraussetzungen, daß seitens der
arteien eine authentische Bestätigung der Aufrechterhaltung des
lltischen Burgfriedens vorkiegen muß, in der einen oder andern
rm genügt werden nM 'en. Es kann dann das Erfatzwahlge-
öft, da auf eine Mitwirkung der im Heeresdienst stehenden
hlmünner verzichtet wird, so beschleunigt werden, daß, wenn
Landtag !m Laufe des Frühjahres zu einer neuen Tagung zu-
mentritt , die jetzt erledigten Mandate wieder besetzt sind.
WB na . Berlin,  24 . Januar . Die „Nordd. Allg. Ztg ."

eibt zu der Frage der Festsetzung von Höchstpreisenfür zucker¬
ige Futtermittel : Obwohl die im Lande vorhandenen Mengen
Melasse und Brolzucker genügen, um auch' den gegenwärtig
k gestiegenen Bedarf an zuckerhaltigen Futtermitteln zu decken,
in letzter Zeit die Preise für solche Erzeugnisse in einem Maße

iegen, das nach den tatsächlichenVerhältnissen nicht gerechlfer-
» ist. Man beschäftigt sich infolgedessendieserhalb an mcrßgeben-
r stelle neuerdings mit der Frage , ob nicht durch Festsetzung
m HöchstpreisenAbhilfe geschaffen werden müsse.

k Ein Brief des Fürsten Bülow.
t ® " *in - 22. Januar . Fürst Bülow sandte an den Landrat
» Kreises Tillebnrg , Dr . Schleifst als Erwiderung auf einen Neu-
Drsgruß einen Brief aus Rom, in dem es heißt : Möge nach
^reichem Ausgang dieses Krieges, den das deutsche Volk mit bei-

ellosem Heldenmut und mit seiner reinen Seele führt und nach
lem Frieden , der solcher Opfer würdig ist, wir wieder die Elbe
per « chipe erblicken,, die unter der deutschen Flagge deutsche
Iter und den deutschen Namen in alle Welt tragen . Meine Frau
mt sich mit mir auf Flottbeck.

KlvÄsrns ÜLomjMausr.
heutigen Kämpfe brachte jüngst die

: P ” ? ^ "dichau einen recht zeitgemäßen Artikel, dem wirG'nde Betrachtungen entnehmen:
'r nm  0cm Ä großen Zusammenstöße der

.re a" ewcm Tage zur Entscheidung gebracht zu sehen. Am
°°e Schlacht eingeleitet unblim Abend mar

Wö?tb So geschah es bei Küniggrütz am 3. Juli 1866,
Mek und Ä ?Saarbrücken, m den drei großen Augustschlachten
ilacbttaa "^ ,^ ahrc l870. Stets gab es da nur einen
ü in Ottasie Itzyl'sik ^ fl 9*»dagegen der russisch-japanische
-den SSenhemmf-ü 1'00" r ®ort un9  bereits an allen entschei-

r T-lTi ,n i-nn9l!  andauerndes Ringen um den Sieg
wr^in aleiwer Tage hindurch und mehr. Nicht immer

Heftigkeit auf allen Teilen des
ibe da? AZÜEen ^ .ch°Äwe ?r« °LueÄ ^ ^ ^ eöstspausen.

Ä 'ÄK 'i bl- km »* , * lU
drohen wurde . 9 Nutzen — erlahmte oder völlig

Kt ? in Fwndern Weltkriege auf allen Fronten.

und- W e5, die sie verursach? dch'außeroZentlich ge!
Leistungsfähigkeit der izeuerwafsen und die nach Hundert-

ffenden oder gar Millionen von Kämpfern zölllenbe pS her
Entscheidung einander ge? -Wretend -n Hê e

^os „? bEtmgende Wirksamkeit der neuzeitl!chen Ge Kitze hat
?ust die Kampfe auf viel größere Entsernunaen be-

Au ui- sncher Schon auf MflO bis 6000 Meter Abstand wirdrngreyer duich die Artillerie des Vertechchekü zur Entwtckluno
d. sur Erwch- ruug des Feuer - gezwung^ " ^ ^ ^ ^ E ^ ' g
>m °? d Feind sieht, die Marschkolonne auf-

° gest̂ tsmaßige Formen annehmen. Der Raum , den

die Truppe unter der Wulung des seludllchen Feuers zurückzue
legen hat , vergrößert sich dadurch ganz erheblich. Naturgemäß
erfordert das Durchschreiten Dieses Raumes -entsprechend mehr Zeil;
denn es ist ein großer Unterschied/-ob man nur etwa 2000 oder ob
man 6000 Meter querfeldein im Geschohh-agel des -Gegners Vor¬
gehen und sich mühsam heranarbeiten muh. Hierzu kommt noch,
daß die Wirkung des feindlichen Feuers mit jedem Schritt nach
vorwans verheerender wird. Die Folge davon ist, daß sich das
Vorgehen verlangsamt, je näher nmn an den Feind herankirmmt,
denn das Gelände muß, soweit es nur irgend Deckung bietet, auf
das allersorgsamste ausgenutzt werden. Das Auftreten geschloffener
Formationen wird bald unmöglich. In Schützenlinien, Deren .Ver¬
luste durch das .Nacbfchieben frischer Abteilungen Ersatz finden,
sucht die Infanterie vorwärts zu kommen, bis sie eine Entfernung
erreicht, die es ihr gestartet, von ihrem Gewehr erfolgreickF Ge¬
brauch zu machen.

Dann erst beginnt ihre eixenllrche-Ks.MpfestMgkeit . Im -Ver¬
ein mit der Artillerie gilt es, den Gegner allmählich mürbe zu
machen. Hierbei kann die Infanterie ihre Schießfertigkeit beweisen,
denn das Beschießen einer im Gelände geschickt eingenifteten feind¬
lichen Linie ist keine leichte Aufgabe. D̂ieses allmähliche Rieder-
rlngen wird, wenn .sich glsichgute.Truppen .gegenüberstehen , lange
Zeit, Tage und Nächte, in Lsiispriich nehmen, dem, ein Vorgehen
zur 5)erbelführung .der endgültigen, Entscheidung ist mit Aussicht
auf Erfolg nur tunlich, wenn man die Feuerüherlegenheit erreicht
hat . Ein Vorstoß, ehe das feindliche Feuer niedergehalten ist,
würde zu allzu schweren Verlusten, wenn nicht gar zur 'Vernichtung
des Angreifers -führen. Erklärlich ist es, daß bei solch langem Rin¬
gel! auch dieser — nicht nur der Verteidiger — zum Spaten greift.
Wo er zum 5)alten genötigt wird, schasst er sich schleunigst Deckun¬
gen, die anfangs natürlich nur ganz flüchtiger Art sind,, dann aber
bei längerem Verweilen in der Stellung weiter ausgebaut wer¬
den. So entstehen auch im Bewegungskriege mit der Zeit tief
eingeschnittene Schützengräben, in denen — wie jetzt ln Nordfrank¬
reich — der Kampf wochenlang fortgesetzt wird.

Auch das Auftreten der heutigen Maffenhrere fährt eine län¬
gere Dauer der Kämpfe herbei. Die Kampffronten find ganz
wesentlich größer geworden. Dies erfordert weite Märsche für
alle auf das Schlachtfeld herangezogenen Verbände , namentlich für
diejenigen, denen die Aufgabe zuteil wird, einen der feindlichen
Flügel zu umfassen. Infolge der meilenweiten Ausdehnung der
Schlachtfront können an einzelnen Punkten errungene Teilerfolge,
die früher oft schon die Gesamtentscheidungbrachten, jetzt nur nach
und nach eine Wirkung auf das Ganze ausüben . In solcher Lage
befindet sich jetzt die deutsche Armee im Westen. Die Erstürmung
des vielumstrittenen Ortes Dixmuiden, die Eroberung der Umge¬
gend von Soiffons und der Höhen von Berry au Bac bei Reims,
sowie die Wegnahme einer Reihe von Stützpunkten in den Ar-
gonnen sind solche Teilerfolge, die zwar langsam, aber sicher den
endgültigen Sieg herbeisühren.

Soifkms.
Bei Caissons haben in dreitägiger Schlacht unsere heldenmüti¬

gen Truppen unter Führung des Generals her Infanterie von
Lochow und des Generalleutnants Wichura einen glänzenden Sieg
über die Franzosen davongetragen . Die öeutschen Truppen sind
dadurch der französischen Landeshauptstadt um einige Kilometer
nähergerückt: denn die Entfernung von Soiffons bis zum äußeren
Fortgürtel von Paris beträgt nur 85 Kilometer, also nicht mehr
als zwei Tagemärsche. Dazu kommt, daß Soiffons ein wichtiger
Eisenbahnknotenpunkt ist, an dem die Eisenbahnen von den ver-
chiedensten Richtungen her zusammenlaufen, nämlich die Linien
Paris —Lyon, Paris —Conrpiegnki—Soiffons der Nordbahn und
Reims —Soiffons der Ostbahn, was für die schnelle und über-
rasch endeBesürdcrung großer Tryxpenmengen nach einem bestimm¬
ten Punkte von großer Bedeutung ist.

Soiffons , ist 'die Hauptstadt des gleichnamigen Arrondissements,
liegt an der schiffbarenA'isue, einem Nebenflüsse der Dise, und hat
etwa 15 000 Einwohner . Es ist eine Festung zweiten Ranges.
Soiffons ist die alte Hauptstadt der kriegerischen Suessionen und
war schon zur Zeit Casars eine mächtige Stadt, -sie .ist durch diese
Begebenheiten geschichtlich merkwürdig. Im Jahre 751 wurde hier
der Sohn Karl Btartells , Pippin , zum Frankentönige erhoben / der
in der Geschlwte unter üem Namen Pippm der kleine bekannt ist.
Soiffons wurde im Jahre 884 von den -Normannen erobert und
hatte nach dieser Zeit noch viele Belagerungen und Besitzwechsel
durchzumachen. Auch in neuerer Zeit ist bei Soiffons schon wie¬
derholt gekämpft worden . Mn Z.- März 1814 wnkde es von den
preußischen Generalen von Bülow -und Wintzingerode -eingenom¬
men, >edoch einige Tage später von den Generalen Napoleons
Marmvnt und Mortier zurückerobert. Am 14. August 1815 mußte
es sich den Preußen und endlich am 16. Oktober 1870 der deutschen
Maararn ee ergeben. Die Umgebung von Soiffons ist also seit
alter Zelt reichlich mit Blut getränkt.

Von Bauwerken sind bemerkenswert die gotische, aus dein 12.
Jahrhundert stammende Kathedrale mit einem Ouerbäu von drei
Schiffen, die Ruinen der aus dem 18. Jahrhundert stammenden
Abtei St . Jean des Vignes, von der noch das prächtige Portal und
zwei 70 Meter hohe Türme erhalten sind, und dis romantische
Kirche St . Pierre aus dem 12. -Jahrhundert , di-e aber fetzt zum
Gymnasium umgewandelt ist. Das Rathaus emhält eine SlltzOO
Bände und 275 kostbare Handschriften mnsassende Bibliothek so¬
wie das Mufcuin. Aus der Romerzeit sind Reste eines- großen
Amphitheaters sowie Münzen, Bildhauereien , Mosaiken und Ge-
ähe >gesunden worden, die im ArchäologischenVerein ausbewahct

werden. Auf dem rechten Ufer der Aisne liegt unterhalb der Vor-
tadt St . Baaft das Dorf St . Medard, das früher eine berühmte

Abte: mit sieben Kirchen hatte, wo sich im Jahre 1530 gegen
300000 Pilger zusammenfanden. Soiffons treibt einen bedeuten¬
den Handel mit Getreide, Mehl und feinen beliebten Bohnen , die
besonders nach Paris gehen.

Raffaulsche Nachrichten.
Biebrich.

* I u n g w e h r Biebrich.  Von heute abend an finden die
Uebungen des Waldstraßenzuges wieder regelmäßig au den Mon¬
tag und Freitag Aberiden um 8% Uhr statt . Durch die Einberufung
des Herrn Wachtmeisters Vogel zum Heer war die Führung des
Waldstraßenzuges verwaist. Nack) langen Bemühungen ist es end¬
lich gelungen, neue Führer und Unterführer zu gewinnen . Das
O/rfatzbataillon des Füs.-Regts . Nr . 80 hat in entgegenkommender
Weise dem Leiter der Jungwehr Biebrichs dafür einen Vizefeld¬
webel und einen Unteroffizier zur Verfügung gestellt. — Gestern
fand eins wohlgelungene Feidüienstübung der drei Bicbricher Kom¬
pagnien auf dem Dotzhcimer Exerzierplatz bei sehr günstiger Witte¬
rung statt, der sich die erichienenenJrmgmannschaften mit freudi¬
gem Eifer und gutem Geschick unterzogen. Leider darf aber eine
rech: betrübende Tatsache hier lücht nnerwähnt bleiben, welche die
schärfste Verurteilung verbient, da sie zeigt, daß die betr . Jüng¬
linge sowie auch die Eitern und Arbeitgeber derselben noch nicht
entfernt durchdrungen sind von dem außerordentlichen Ernst der
Jungwehrübungen .' Haben doch in der verflossenen Woche bei den
Slbendübungen jedesmal über LO und gestern gar über 80 Jung¬
männer ohne  Entschuldigung gefehlt. Nach den amtlichen Bestim¬
mungen können nur diejenigen Teilnehmer eine Bescheinigung beim
Eintritt ins Heer erhalten, die regelmäßig  an den Uebungen
teilgenommen haben. Fast täglich erhalten unr erfreuliche Mit¬
teilungen von früheren Jungmeyrllilnehmern, " daß sie ganz er¬
hebliche Vorteile beim Heer gcnoffen haben.

*Die Rodelbahn am Chausseehaus  hatte gestern
ihre alte Anziehungskraft auch ln diesem Jahre wieder bewährt.
Schon am Landesdenkmal wurde der Zug 2.40 Uhr ganz schön be¬
setzt, was aber von Dotzheim noch alles mitwollte, das war fast zu
viel. Aber mit viel Aufregung, Laufschritt den Zug hinauf und
wieder herunter und manch derbem Witz fanden die Sportluftigen
doch alle Unterkunft. Auf der Chaussee über Klarenthal wälzte sich
eine Völkerwanderung von Wiesbaden heran , fodah es flotten Be¬
trieb gab. So stark wie in Frleeduszei.ten war der Verkehr na¬
türlich nicht und so wickelte sich das Treiben auch ohne Unfall -ab.
Die Bahn mar trotz des Touwctters , das im Tale herrschte, nach
sehr gut im Schuß und namentlich durch die oft recht farbenfrohen

Spvitlostüme de: Lameffwell bol sät) den -Mtztttühe » -,4M$ <u» rä
ein stets wechselndes frohes Bild . Gern stellte man fest, daß 'die
sonst übliche Ausgelassenheit fehlte. Viel Spaß - hatten die Ver¬
wundeten aus dem Kaiser Wilhelm-Heim, die sich wacker an dem
Vergnügen beteiligten. Auch ein Husar war dabei, ein Jüngllng,
mit dem Eisernen Kreuz an der Brust und „eme Meedche" auf
dem Schlitten. Unsere Feldgrauen sind eben überall Sieger.

WBna . Das Stellvertretende Generalkommando in Frankfurt
macht darauf aufmerksam,,daß wiederholt Anzeigen aus dem Pu¬
blikum über der Spionage  oder eines A n sch lag es -a -u f
militärische  E i n r i cht u -n g e-n verdächtige Personen - ersr- so
spät erstattet wurden, daß die Feststellung -oder Verhaftung solcher
Personen nicht mehr gelang. Es wird sich empfehlen, in » ringen¬
den Vcrdöchtsflillen sofort -die chüse' der nächsten Militär - oder Po-
lizriperson in Anspruch zu nehmen . — Da briefliche Anträge be¬
treffend Telegramme an Angehörige des Feldheeres wiederholt cm
falsche Dienststellen gerichtet wurden , so wird darauf hmgennestn,
daß solche Anträge schriftlich oder mündlich nur an die „Prüfungs-
stelle im Teiegraphcnamt ", Frankfurt .-a . M ., Zeih Zimmer,187, -zu
richten sind. Zugelaffen werden in beschränkter Anzahl nur be¬
sonders wichtige Anfragen oder Mitteilungen , deren Erledigung
durch Feldpostbriefe untunlich ist.

* Die Feldpostsendungen an unsere  Pitm 1ere
bedürfen dringend böfferer Adressierung. Zahlreiche Sendungen trä¬
gen als Bezeichnung des Bataillons die Angabe „1. Pionier -Batl,"
oder „2. Pionier -Bataillon"', während tatsächlich das Pionier -Ba¬
taillon Nr . 1 oder Nr . 2 gar nicht in Frage kommt. Dies bericht
darauf , daß der Alffender versehentlich.lediglich die Nummer eines
der beiden Halbbataillone (1 oder 2)  angegeben hat, aus denen jetzt
im Kriege fast jedes Pionierbataillon besteht, dagegen die Bezeich¬
nung des letzteren uMerlaffen hat . Nun gchen die Frkdpoftsendun-
gen natürlich nach dem PionierbatLillo « -Fürst Radziwill Nr . 1 oder
nach den: Pommcrschen Pionierbataillon Nr . 2 und werden dort
unbestellbar. Die Nummer-des :HatbbstcMorw ist In der Feldadresse
völlig entbehrlich, weil die Kompagnien des Bataillons fortlaufmd
benuntmert find. Dagegen muß das Pionierbataillon selbst genau
bezeichnet sein. Die Adreffe muß daher z. B . heißen : „An den
Gefreiten Schulz, 10. Reseroekorps, 2. (Sarde-Reseroe-Diolfian,
Hannvo. Piomerbataillon Nr ./10, 4. Kompagnie ." Nicht ober darf
es in diesem Fall heißen: „An den Gefreiten Schulz, 10. Reseroe¬
korps, 2. Garde-Neferoe-Dlvision , 2. Pionierbataillon , 4. Kom¬
pagnie."

* Abfälle,  im Frieden ein Wort , das so nwnrhcr mit Ge¬
ringschätzung ausspricht, heut werden sie zu wirtschaftlichen, zu na¬
tionalen Kapitalien, die ängfllicĥ gehüket werden müssen, weil man
erkannt hat, welch ungeheure Summen da verschwendet wurden,
wie Tausende und Hunderttausende täglich  zugrunde gingen,
weil sie dem einzelnen nichts nützten und für eine gewinnbringende
Verwertung im Großen eine mufaffende Organisation fehlte. Der
Krieg hat sie hervorgebracht und wenn wir in Deutschland auch
noch nicht von Not sprechen können, so ist es doch am Platze, auch
hier zu sagen, daß Not erfinderisch macht und daß sie vor ollem
aber die Augen öffnet. Lumpen,  ja , n>er nicht einen ordent¬
lichen Packen hatte, um so beim Lumpenhändler einige Groschen
dafür zu lösen, der sagte sich, daß sich das nicht lohne und schwupp
— flogen sie ins Feuer . In . dieser Woche aber sehen wir , wie dukch
systematisches Sanirneln Berge von Stoffresten zusammenkommrn,
die richtig verwertet, Stoffe , Tücher, Decken geben, b!e unsere
Truppen warm halten sollen. In Biebrich fahren seit heute mor¬
gen ein halbes Dutzend Wagen umher , run auch hier die Reste zu
sammeln, die sonst vielleicht achtlos weggeworfen , mindestens aber
nicht so praktisch verwertet worden wären , wie es jetzt geschehen
wird. Noch andere Abfälle sind es aber , die in .dieser Zeit nicht die
Verwendung finden, die ihnen nach ihrer . .Art werden sollte) das
sind die K.üche nabfälle.  Eine ganze Anzahl von Srädren,
so auch Wiesbaden, beginnen jetzt mit deren Sammlnng zur .'.Weh¬
fütterung und Köln hat 24 Wagen in Dienst gestellt, die abwech¬
selnd die. einzelne» Stadtteile befahren , so daß überall zweimal in
der Wache gesammelt wird. Läse man es nicht schwarz auf weist
man würde es nicht glauben, was ba einkomntt. Täglich sind es
800 Zentner an G -müje-, Kartoffel - und Speistreflen , die im Fuhr¬
parkdepot zujanunenkommen, vvn wo die .Landwirte die Vorräte
zu einem Zentnerpreis wo .40 Pfg . abholen . Das sind täglich 320,
monatlich etwa 10800 Mark , die da der Allgemeinheit zugute-
kommen, ja noch mehr, denn würde das Futter nicht einen noch
höheren Wert haben, dann würden die Landwirre ,oohi schwerlich
sich der Wühe unterziehen, um es avzuholen . Wie begehrt das
Futter ist, beweist, daß -nicht das Geringste in der Sammelftelle
übrig bleibt. Jetzt kann man sich etwa denken, was in Deutsch¬
land täglich verdirbt. Ist es auch nicht möglich, daß überall solche
Organisationen gesck)affen werden, so sollte jeder freiwillig die Reste
an den abgeben, der ihn darum bittet . Kartoffelschalon z. B. sind
nicht dgzu da, daß man mit chncn feuert . Mag der einzelne auch
ein» : geringen Vorteil haben wenn er mit solchen Mittelchen Pie
Glut im Ofen mn ein Genug es länger aichäit, in solchen Zelten darf
nicht der Gewinn des einzelnen einziges und höchstes Gesetz sein.
Kohlen haben wir im Lande genug, aber Viehfutter ist etwas, das
der Allgemeinheit zugute kommt, indem die Wehhalter ihr Vieh wa¬
ge:: Futtermangel nicht zeitiger als nötig zur Schlachtbank führen
lassen ».üffcn. Daran hat auch der einzelne im steten Kreislauf
der Dinge seinen Vorteil, 0rum sollte jeder dran denken, daß er ein
Teil des Ganzen ist, das nicht leben kann, wenn feine Glieder nicht
zu feinem Besten handeln.

* Die Heeresverwaltung läßt im Einvernehmen mit der Reichs-
postverwalmiig Kartenbriefe  Herstellen , die an die Truppen
un Felde nnentgelkllch ausgegeben werden.

8'/- Millionca Liebeskislen.
Ivle bereits am 21. d. INts. bekanntgegeben worden ist, findet

iin Zmiuar keine Knnahme von Zeldpaketen durch die NMtürpaket-
poft statt, veranlaßt wurde diese Maßregel durch die überreiche
Versorgung der Truppen mit Zeldpaketen und Liebesgaben anläßlich
des IVsihnachtsfestes. Durch Militär -Paketdepois gingen nicht
weniger als 8st, Millionen Iveihnachtspakete , dazu kamen Millionen
von Liebesgabenpaketen, vielfach konnten die Truppen die ihnen
zugegâ genen Pakete kaum bewältigen. Da ferner üu Dsten bisher
noch nicht einmal alle Paketen den Truppen zugeleitet werden
konnten, hat sich das llriegsministerium veranlaßt gesehen, die im
Januar beabsichtigte Annahme von Feldpaketen nicht stattfinden zu
lassen. Etwa Mitte Februar werden dagegen die Blilitärpaketdepots
dauernd geöffnet werden. Die darauf bezüglichen Bekanntmachungen
werden in Kürze erfolgen.

n-o Wiesbaden. Der Kaufmann H. Wilcke, früher in Wiesbaden,
war einige Jahre lang Zn!)aber -der Rhelngauer Schuhfabrik "in
Niederwalluf. Am 20. Mai v. Js . wurde über fein Berniöqen Kon¬
kurs verhängt, und cs stellte sich eine Schuld von 70 000 Mark her¬
aus, für die keine Deckung vorhaubeir war . Im weiteren ergab
sich, daß er bei seiner Geschäfts- und Buchführung -den Vorschriften
des Handelsgesetzbuches nicht Genüge getan hatte. Deshalb verur¬
teilte ihn die Strafkammer wegen einfachen Bankcrotts zu 50 Mark
Geldstrafe.

wc. Wiesbaden. Fcstgeiwmincn wurde mmmehr endlich die
Frau , welche schon seit längerer -Zeit in den verschiedenstenStadt¬
teilen Mansarden heimsucht und mit sich sortschleppt, was sie nur
eben tragen kann. Voir den entwendeten Gegenständen wurden
verschiedene bei einer in ihrer Behausung vorgAwmmeucn Durch¬
suchung gefunden.

Wiesbaden. Die F i schz u cht a n st a l t ist.wieder mit 150000
Forelleneicrn besetzt worden, aus denen eine große Anzahl vvn
Fifchchcii schon ausgeschlüpft sind, die sich munter im Brmkkasten
tummeln.

wo. Als kürzlich ein bei der -stadtisckzen Gärtnerei beschäftigter,
oft bestrafter Mann , der 43 Jahre alte (Jakob Lingemann , wegen
einer Reihe wahrer Raubzüge zu 7 Jahren Zuchthaus „vexzirteilt
wurde, gab er an, rtiffl ' fdffPr gehabt zu haben . Dlesc'r, ennMik-
arbeiter , der in der Verhandlung verhaftet wurde , stand gLstern vor
der Ctraskammer. Drei Fälle , die fr  selbst eingestand, brachten
ihm eine Gefängnisstrnse von 10 Monaten ein. Wegen verbotenen
Wasfenlragens erhielt er ettte Woche Hast.

Dohheim. Der 58jührtge Kriegsfreiwillige Heinnll) Schnei¬
der ist bei dem Landsturmbatnillon Wiesbaden schön lange ver¬
mißt lvcrden. Jetzt ist die Nachricht eingetrosfen, daß seine Leich»
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küs der Sambre gelandet worden ist. Aus Kopsverletzungen nimm!
man an, daß die Ursache seines Ertrinkens in einem Zusammenstoß
mit  Belgiern zu suchen ist.

Nendorf. Aus der Bezirksstraße nach Schierstein sowie an
derjenigen von Werschau-Dauborn sind im Dezember eine Anzahl
junge Bäume abgebrochen resp. angeschnitten worden. Der Lan¬
deshauptmann hat auf die Ergreifung der Täter eine Belohnung
bis zu 1000 Mark ausgesetzt.

Frankfurt . Auf seiner Rückkehr aus dem Großen Hauptquar¬
tier traf am Sonntag der österreichisch-ungarische Thronfolger auf
dem Hauptbahnhof ein, kurz nachdem der österreichisch-ungarische
Minister des Aeußern, Frechere von Burian , angekommsn war.
Der Thronfolger und Baron Burian hatten eine Unterredung , die
ungefähr eine Stunde dauerte . Der Thronfolger setzte dann die
Rückreise nach Wien im Sonderzuge fort, der Minister des Aeußern
ireiste nach dem Großen Hauptquartier weiter.

Frankfurt . Der Rennklub Frankfurt a. M. bat unter der
Voraussetzung . daß der Krieg bis zum Frühjahr beende» fein wudund der Rennveirieb wieder ausgenommen werden kann, zehn
Renntage für die kommende Saison vorgesehen und sie aus folgende
Termine festgesetzt: 18., 32., 25. April , 6., 9 Juni , 15., 16. August,
X, 3., 5 Olkober.

sc. Von dem Bankkomo eines hiesigen Rechtsanwalts hoben
mittelst gefälschier QuitMng ein Recvlsanwal,sgehilfe und ein
Mechanikerlehrling luöu Mark ab und verdufteten . In Mainz
nahm man die Bürschchen fest. Den größten Teil des Geldes fand
man noch bei chnen.

Cronberg. Der Bürgermeister unserer Stadt , Karl Eugen
Pitsch, Rttter des Eisernen Kreuzes, der als Hauptmann im Felde
stand, ist den Heldentod für das Vaterland gestorben.

üllerle ! aus der Umgegend*
Main ;. Infolge gesteigerter Ansprüche an das Gaswerk ist

dessen Erweiterung notwendig geworden. Die „Deputation für
Gas und Elektrizität" bewilligte für die Erweiterungsanlagen 1,20
Millionen Mark. Der Beschluß bedarf noch der ZustimmungZder
Stadtverordneten.

Main ; . Um gegen den Wucher, der mit Liebespaketen, min¬
derwertigen Präparaten , Kochapparaten und außer anderem auch
mit Petroleumersatz getrieben wird, vorzugehen, fand Sonntag vor¬
mittag im Kasino „Hof zum Gutenberg " in einem engern Kreis
von Interessenten eine Besprechung statt. Es waren ein Vertreter
der Handelskammer, des nationalen Frauendienstes , des chemischen
Untersuchungsamtes, Fabrikanten und sonstige Interessenten er¬
schienen. Die Besprert>ung ergab, daß sich große Mißstände be¬
züglich der an das Publikum verkauften Präparate für Liebespakete
eingefchlicden hatten. Das Publikum kaufe im guten Glauben das
minderwertige Zeug uno sende es seinen Angehörigen hinaus ins
Feld . Die für das Vaterland kampfenden Soldaten öffneten mit
großer Freude die Liebesgaben, werfen aber einen großen Teil des
Inhalts infolge seiner Wertlosigkeit weg. Die Soldaten , denen man
durch diese Liebesgaben Freude , Mut und Ausdaur für die furcht¬
baren Anstrengungen machen will, sind bitter enttäuscht, wenn sie
den Schwindel entdeckt haben. Auch werden die Käufer derartiger
Sachen maßlos in ihrem Geldbeutel geschädigt, man hangt ihnen,
besonders den ärmeren Klassen und der Landbevölkerung Sachen,
die höchstens einen Wert von 10 Pfennig haben, für 1 Mark und
noch höher auf. Unter allen möglichen hochtiingenden Namen wer¬
den minderwerttge oder überhaupt gevrauchsunfähtge Präparate
in den Handel und Verkehr gebracht. Man schätzt allein die Schä¬
digung des nattonalen Vermögens des Publikums nur bei Versen¬
dung der Weihnachtspakete auf 8—10 Millionen . Aber nicht allein
in der Nahrungsmittel -, sondern auch in der Tertilbranche werde
großer Wucher getrieben. Besonders die fertigen Liedespakete wur¬
den krittsch beleuchtet, da sie weit über ihren wirklichen Wert be¬
zahlt würden. Man gab aber auch Ausnahmen zu bei den reellen
Geschäften, die ihren Käufern die Waren vorlegen und prüfen
lassen. Es würden aber ferttge Liebespakete, die nur einen Wert
von 50 Pfg . hätten, für 2,50 Mark und höher verkauft. Es wurden
«ine große Anzahl von Präparaten m Tuben , Büchsen usw. ge¬
nannt , deren Minderwertigkeit oder völlige Unbrauchbarkeit festge¬
stellt wurde. Ebenso sollen aus Holland große Mengen Kakao be¬
zogen worden sein, der mit Schalen und minderwertigen Kakaoboh¬
nen vermischt sei. Die Besprechung dehnte sich auch aus die aus¬
wärtigen minderwertigen Kochapparate, den Gasspiritus und den
Petroleumersatz (Man wird nicht alle Petroleuwersatzmittel in
«inen Topf werfen dürfen, denn der Wiesbadener Polizeipräsident
z. B. hat nur vor einigen gewarnt . Die Red.) aus . Besonders
vor dem Petroleumersatz wurde von chemischer Seite gewarnt.
Beim geringsten Luftzug könnten Explosionen eintreten, die unbe¬
rechenbaren Schaden an Menschen und Material herbeiführen wür¬
den. Unwahr seien die Behauptungen der angeblichen Petroleum-
«rsatz-Werke, die nirgends existierten, daß der Petroleumersatz lan¬
ger und heller brenne. Der größte Wucher werde mit diesem Pe¬
troleumersatz bezüglich des Preises getrieben, der Ersatz werde weit
über seinen Wert bezahlt. Das chemische Untersuchungsamt hat be¬
reits in einem Gutachten an die Polizeibehörde auf den Wucher¬
preis und die große Gefahr des Petroleumersatzes hingewiesen und
darum ersucht, das Publikum zu warnen . Gegen all diese Aus¬
wüchse des Krieges müsse unbedingt Front gemacht werden. Das
Publikum und besonders die Soldaten im Felde müßten nachdrück-
libhst gewarnt und geschützt werden. Eine Schande für Deutschland
sei es, daß im Deutschen Reiche derartige uupatriotische und das
Vaterland herabwürdigende Fabrikanten ihr unsauberes Handwerk
betreiben und ausüben könnten. Die ganze Industrie müsse ein¬
mütig gegen diesen Schwindel vorgehen. Um dieses auszuführen,
müßten die Interessenten den Untergrund dafür bilden. In Frank¬
furt habe die Polizeidirektion langst eine Verfügung erlassen, wo¬
nach verdächtige Präparate abgeliefert und untersucht würden . Man
kam zum Schlüsse dahin, eine Zentrale zu bilden, bei der verdäch¬
tige Präparate , fertige Liebesgaben usw. abgeliefert und untersucht
werden. In nächster Zeit soll aus Interessentenkreisen ein Aus¬
schuß einberufcn werden, der sich der Sache eingehend widmen soll.
Ihre Unterstützung sprachen aus der Verein des internationalen
Frauendicnftes , das Rote Kreuz, die Handelskammer, das chemische
Untersuchungsamt und die anwesenden Interessenten . In den näch¬
sten Tagen wird der Ausschuß zusammentreten.

fc. Tarmttadt . Die hiesigen Samenhandlungen haben von der
Eichelmast 1914 15000 Zentner in den Waldungen bei Darmstadt
und der weiteren Umgebung von Frauen und Kindern gesammelte
Eicheln eingekauft.

Hanau . Die Stadtverordneten sttmmten einem Vorschlag des
Magistrats zn, wonach der Etat für 1915 genau im Rahmen des
Etats für 1914 aufgestellt werden soll. Die Steuern , wie alle Ge¬
bühren , Beiträge usw. sollen mit den gleichen Sätzen wie im
Jahre 1914 eingestellt werden. Derjenige Fehlbetrag , den dos
Jahr 1915 ergibt, durch Wenigereinnahmen und durch Mehraus¬
gaben fall dann , ebenso wie der Fehlbetrag des Jahres 1914, durch
Aufnahme eines Darlehens nach Beendigung des Krieges gedeckt
werden. Ferner wurde im Hinblick auf den Petroleummangel be¬
schlossen, für Herstellung von Gasbeleuchtungseinrichtungen in
Wohnungen im Mietwerte bis 400 Mark den Minderbemittelten
einen Zuschuß von 28 Mark für jede Wohnung aus städtischen
Mitteln zu gewähren und die erforderlichen Beleuchttmgskörper
leihweise zu stellen.

Friedberg . Der Direktor des Bremer Lloyd in Rewyork, Karl
v. Helmold, ein geborener Friedberger , hat für die Hinterbliebenen
der gefallenen Krieger feiner Vaterstadt 150 000 Dollars gesammelt
und zwar nur bei Landsleuten . Die ansehnliche Summe von
600 000 Mark wurde der Stadt überwiesen.

«ff -, Verwende)
„Kreuz-Pfennig“ (mf:Marken \ ~ j
•ul Briefen, Karten uew.

Dem Kaiser!
Zum 27. Januar.

Erhabener Fürst, der Du den goldnen Frieden
Lin Menschenalter säst dem Land bewahrt,
Dem seltnen Aufschwung» Schauen ward beschieden
— ve» Volker Wohlstand, kühner Schiff« Fahrt
Nach fernster Zonen Küste — Nie hienieden
Hat herrlicher sich un» geoffenbart
Kl» nun in vir de» Deutschen Kraft und Adel,
Mein Kaiser — Ritter ohne Furcht und Tadel!

Heut schweigt de; Frieden» Stimm«: stark in Waffen
Lin einig Volk der Völker Ansturm wehrt:
Vi« neideten ihm vasein so, wie Schaffen —-
Ihm , da» nur seiner Fleiß»« Lohn begehrt,
Var nimmer räuberisch will Beute raffen,
Veß Werktag ehrlich seine Güter mehrt:
Im Schutz« Deine» Adler», dessen Schwingen —
Ein Schirm vom Fel» zum Meer« — er umfingen.

Umsonst, o Fürst, von Deine« Schloff«» Zinnen
Der Werbung Wimpel arglos hat geweht¬
vergeblich Müh'n, in Treue dort zu minnen,
wo Heuchelei in schnödem Bunde steht
Mit Hoffort, Krämerjinn und känkespinnen,
wo Meineid mit dem Meuchelmörder geht.
Du brachst den Stab , mein Fürst : Genug der Schande!
„In Staub mit allen Feinden deutscher Land « !'

Und sieh, mein Fürst, Dein Wort entflammt die Herzen
Dem Wunder gleich — deß Segen kund sich tut —
Entzündet er der Dpfers Weihekerzen
Auf» neu» hinzugeben Gut und Blut.
vorbei der Hader, Zweifel schwinden, Schmerzen,
Da jetzt erwacht der Väter Kampfesmut.
Nun danket alle Gott, dem ew'gen Lenker —
Dar Volk steht auf der Dichter und der Denker!

Gilt'» doch der Güter heiligste zu wahren:
Die deutsche Art, der Sitte sicher'» Hort,
wen schiert da Tod, wer achtet noch Gefahren?
Alldeutschland reißt «inz'ger will « fort.
Blick um Dich, Fürst, begeistert stürmen Scharen
Zum Kampf, geeint hat sie Dein Raiserwort,
Freiwillige viel zu häuf, ihr junge» Leben
Für ihren Kaiser jubelnd hinzugeben!
In diesem Zeichen muß Dein Deutschlandsiegen!
Mag dräun in West und Dst, war dräuen mag.
wie stolz, mein Kaiser. Deine Adler fliegen,
Du triffst di« Feind« furchtbar, Schlag auf Schlag,
Bi» sie zerschmettert tief am Boden liegen,
In diesem Zeichen steht Dein Ehrentag!
Noch birgt die Zukunft hinter wolkenschleiern,
Den fernen Tag, an dem wir Frieden feiern!

So gilt er, bi» zum Ende durchzuhalten,
Dem Gott vertrau '» der Eisen wachsen ließ.
Du aber, großer Kaiser, sollst gestalten,
war Deine; Ahnherrn fehend Aug' verhieß.
Schon spürt der Erdkrei» höh'rer Mächte walten,
Schon sinkt der Brilenräuber , gold'ne» Vließ,
Der Franken eitle Volkrverführer zittern
Und künden nahen Fall den Morkowitern!
Die Stunde drängt : Auf» neu« abzulegen
Der Treue Schwur, erheben wir di» Hand.
Nimm Landesvater — Führ « uns — entgegen
Der Stamme Gruß, der Liebe Unterpfand.
Und unferm Bund entblüh« reichster Segen
Für unser hrii 'ge» deutsch«» Vaterland!
Du fürstlich Sinnbild ew'ger deutscher Jugend:
wir grüßen, Kaiser, vich, Du Horr der Tugend!

Hochheima. Main . I . Br »hm.

Vermischt«.
WB na. Berlin . „Weißbrot wird nur auf Ver¬

langen gereicht ", so heißt es feit Tagen auf den Speisezetteln
eines der besuchtesten Hotels Berlins.  Man begrüßt die
Einrichtung um so mehr mit Freude , als wiederholt festgestellr
wurde, daß in verschiedenen Hotels die Aendcrung unserer Back¬
ordnung nur mit Murren aufgenomnien wurde, und man trotz
„aller patriottschen Gesinnung" es fertig brachte, durch allerhand
neue „Mittelchen", wie Toastmaschinen und dergleichen, den Zweck
des Nachtbackverbots zu durchkreuzen. Das Vorgehen des Hotels
ist ferner auch deshalb höchst erfreulich, weil gleichzeitig an die
Stelle des Weißbrotes X -Brot gesetzt wurde. Was aber war der
Erfolg dieses Vorgehens ? Wie der Direktor mitteilt, gewöhnten sich
die Gäste so bald an das neue System, daß schon in den ersten
Tagen anstatt 1200 Brötchen am Tage nur 400 gebacken wurden,
und auch diese Ziffer wird sich noch in der kommenden Zeit ver¬
ringern . Man sieht: Der Verzicht des Einzelnen bedeutet eine Er¬
sparnis für die Gesamtheit. Wie außerordentlich erwünscht würde
es fein, wenn dieses System mit dem sa einfachen Motto „Weiß¬
brot wird nur auf Verlangen gereicht", nicht nur in den Hotels,
sondern auch in allen Restaurants und Gastwirtschaften Einlaß
fände! Hier ist es noch allzu häufig die Furcht, ein „gekränkter"
Gast könne in ein anderes Lokal gehen, also die Konkurrenzangst,
die von dem rechten Weg abdrängt . Wegen des X -Brotes wird
kein Gast ausztehen. Aber der bloße Wirtshausbesucher ist vielleicht
empfindlicher, so meinen manche Restaurateure . Man kaffe es aus
einen Versuch, und zwar einen energischen, ankommen. Hoffentlich
steckt in uns noch so viel Opfersinn und Vernunft , daß wir es dem
Wirtshaus hoch anrechnen, wenn es dazu hilft, daß am Brote ge¬
spart werde, und wenn es damit seinen Teil an der Kriegsarbeit
leistet. Schmachvoll wäre es, wenn Gäste den Wirt an der Er¬
füllung dieser Pflicht hindern wollten. Darum wünschen wir , daß
die Hotelbesitzer und Restaurateure überall dem obigen Beispiel
folgen mögen und daß die Gäste sich nicht dort beschweren, wo
sie kein Weißbrot mehr finden, sondern dort, wo es nach wie vor
gereicht wird!

Soldatenhumor . Eine kleine Schülerin hatte einer Liebes-
gabcnsendung eine Anzahl Zigarren bcigefügt und dem unbekann¬
ten Empfänger folgendes Sprüchlein gewidmet: „Wenn Sorgen
Deine Stirn bedecken. — Wie so der Krieg sie mit sich bringt . —
Dann kaffe Dir diese Zigarren schmecken, Blase mit dem Rauch sie
in den Wind. — Sei tapfer und treu , kämpfe mit Gott für das ge¬
liebte Vaterland ." Als Dank und Antwort erhielt das kleine Fräu¬
lein aus dem Felde eine Postkarte mit folgendeirr humorvollem
Vers : „Wir sitzen hier wie Räuber in den Burgen , — Doch, wenn
Du meinst, daß Kummer oder Surgen — Uns unfern Sinn und
unser Herz beschweren, — Dann mußt Du Deine Meinung ändern
sehren, — Denn wisse, daß sein Grab sich selber schaufelt. — Wer
an dem eigenen Geschick verzwaufell. Dies als Zeichen unserer
Stimmung und zugleich herzlichen Soldatendank.

Belehret die Dienstmädchen!
So manche Frau , die jetzt ihre beste Kraft der Kriegshilfe

widmet, überlaßt ihren Haushalt und zumal die Küche, fast voll¬
ständig der Obhut von Dienstmädchen. ohne daran zu denken, daß
sie auch diesen gegenüber im Kriege Aufklärungsarbeiten zu er¬
füllen hat, die einen wichtigen Teil der Knegsfürsorge bilden. Viele
Dienstmädchen. zumal die in „wohlhabenden Häusern" tätigen,
sind nur zu sehr daran gewöhnt, aus dem Vollen heraus zu wirt-
sdststltn. Da sie theoretische haiivwirijchaftliche Ausbildung selten
genossen haben, fehlt ihnen meistens das Verständnis für den Nähr¬
wert der Lebensmittel und für die zweckmäßigsteAstk der Erhal¬
tung ihrer eigentlichen Nährstoffe. Wissen doch auch nur wenige
Hausfrauen hierin Bescheid. Erscheinen nur die Gerichte schmack¬
haft, so sind sie zufrieden. Zur Kriegszeit muß aber eine andere.
Erwägung in den Vordergrund treten : Beschrijnkung aus Nah

nnigsmittel , die wir in Deutschland in reichlichen Mengen besitzchI
und volle Ausnützung ihres Nährgehalts . Nichts darf weggewor.
sen werden : selbst die Rückstände sind wertvoll als Viehfutter. ZG
übermäßige Genuß von Fleisch, insbesondere von magerem Fleiß
muß, schön aus gesundheitlichen Erwägungen heraus , eingeschränl
der Verbrauch von Hülsenfrüchten bis zu der Zett, da sie wich,
häufiger im Lande sein werden, zurückgestellt, das Weichliche Ws
zendrot durch das kräfttge Roggenbrot ersetzt, Rotkohl und ffiei|
kohl, Mohrrüben , weiße und rote Rüben, Haferflocken- und Ka
tostelgerichte müssen bevorzugt werden. Das mag jede Hausfro
nicht nur selbst beherzigen, sondern auch der Köchin einpcägei
Möge jede Hausfrau nicht früher ihr Heim verlassen, um sich g,
meinnütziger Arbeit zu widmen, als bis sie sich überzeugt hat , daß
auch die Dienstmädchen wissen, worauf es bei der Wirtschaftsfüj
rung ankomntt : dann erst werden die Frauen mit gutem Gewiss,
draußen Kriegshilfe üben können!

Bunter Allerlei.
fc. Kaffel . Zu 12 Jahren Gefängnis verurteilte am « amSta

das Kriegsgericht der 22. Division einen Krankenwärter , Ersatz
reiervisten , weil er in angeheitertem Zustand kürzlich in Kaffe!
einen Feldwebel beschimpft, ihm emen Stoß versetzt und ihm d>
Säbel «u entreißen versucht hatte.

wv . na. Berlin, den 24. Januar . 5e,t gestern ist der Person
verkehr Üfftrowo-Lodz ausgenommen worden, sodaß man nun
deutschen Bahnen von Lodz nach Lille verkehren kann

Mannheim . In der Abteilung Rheinau der Fabrik von Hen»
rich Lanz erfolgte eine Erplosion. Ein Ingenieur namens Hein,
del blieb tot. einige Personen wurden verletzt, darunter ein Man,
schwer.

wegen Berfütkerung von Riehl und Brotgetreide wurden I,

Sotsdam zwei Landwirte vom Schöffengericht zu 20 bezw. 15 Marleldstrafe verurteilt . Vor dem dortigen Gericht stehen noch r*
solcher Prozesse an . Em Beweis , daß in der töndlichen Bevölk,
rung noch nicht die nöttge ernste Austastung von der Wichtigk,
solcher Bestimmungen vorherrscht.
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Feldpostbriefe.S4f

a) ca. 250 gr. 10 pfg Porto , */,„ ltr . Inhalt , jederzeit zugelajje,
1) Lognac Verschnitt . 60 pfg.
2| Kloster Lognac weinbrand , echt . . . . . 00
2) Samo» seiner Stärkungswein . 70 „

b) ca. 500 gr. (Pfundbriefe) 20 Psg. Porto , */10 ltr . Inhalt , zeitwe
zugelussrn.

4) Lognac Verschnitt . 90 psg
5) Kloster Lognac weinbrand , echt . 110 „
Ol Samos feiner Stärkungrwein . 95 „
7) vürkheimer Rotwein . 70 „

mit Zucker und Zimt für Glühwein
8) 1904 Hochheimer Naturwein . 95 „

Niederla gen werden errichtet. — Vertreter angenommen

Hochheimer KIoffctfcOercL HochheimL
[ Eigene Vampf-Lognac-Brennerei auf unserer Besitzungin Heppenheim a. B. r

Holzversteigerung.
commr m
r, 21 uis

ALr. Ian|

Donnerstag , den 28. Ianuar ds. 3s ., vormittags , kommt in
dem hiesigen Stadtwald , Distrikt 14 Erlenborn , 18 Brücher,
24 a Rumpelskeller folgendes Holz zur Versteigerung:
Lichen: 10 Stangen 3. Kl., 17 Rm . Schichtnutzholz2,2 Mir.
Buchen: 3 Rm . Heinbuchen Schichtnutzholz, 284 Rm. Scheit- un)

Knüppelholz, 6200 Wellen.
Weichholz: 17 Birken und Erlenstamme von 5,40 Fm ., 20 St,

gen 1. und 2. Kl., 13 Rm. Birken und 44 Rm. Erl,
Schichtnutzholz.

Rottannen : 40 Stangen 1.—3. Kl., 160 4.—6. Kl.
Zusammenkunft um 9,48 Uhr aus Station Lhausseehaus.
Günstige Fahrgelegenheit mit der Schwalbacher Eisenbahn m

Wiesbaden 9,15 Uhr, Landesdenkmal 9,22 Uhr, Waldstraße 9I
Uhr, Dotzheim 9,35 Uhr.

Biebrich, den 21. Januar 1915.
Der Magistrat .?

12 K. Bogt.

Am DouuerStag , de» »8 Januar 1915 , »acht». i U
sollen die Oänfct deö Weinbändlsr » und Destillateurs Jos s Ha
mann Flörsveim a. M., Grabenitratze 19 u»,o 20, Hauptaraße!
ganz oder in drei Teilen im Hause Flörshelm Haupistrave
öffentlich versteigert werden.

Hochheim a. Dt., den 23. Januar 1915.
Dr . Toeffeler

14K Konkursoerwalt

Bekanntmachung
DovncrStaa , de« 28 . d«. Mts ., vormittag - , soll in b

Etadrwaide . Distrikt „Htmmclöhr " das nachstehend oejetnmcie Ä
holz versteigert werden:

1. ca. 53 «* Rmtr . Buchen -Scheitholz,
z.  ca . 450 :Kmir. Buche » ttnüvvelvolr,
3 . ca 80 *0 BuchenweUe «.
KredttbewiUiquug dis '1. September 1915. LusaminenkM

vormittags 10 Usr an der Jdstetner Straße vor der Wirischt
zum Bavnboiz.

Wiesbaden , den 22. Januar 19!5.
13.» Der Magistrat

führt
den Schwan

w «ll dl« Wasoh « schwanenwelss maohtl
Zum Ersatz der Rasenbleiche
nimmt man das garantiert unschädliche Bleichmittel

Seifix “ bleicht selbsttätig!w
MBMMh ans» »«»»

Leitung : Guido Zeidler . Verantwortlich für den redaktionell
Teil Fritz Glau der, für den Reklame- und Anzeigenteil, sowie f
_ _ de;, isrmf uyd Verlag WM) Halzapfch. iß Bich rich.
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